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220 Gefhichte ver einzelnen fhweren Metalle.

waffer er befchreibt: »Mit diefer Solution wird das Gold fo fchön von Fat |]

praeeipitiret, daß e8 fehöner nicht fein Fann, dadurch das Keyftall-Cnf ||

die fehönfte Nubinfarbe erlanget«. Außerdem bemerkt er noch an einer an |)

dern Stelle derfelben Schrift: »E8 hat mit diefem Rubinglafe die Art, da}

wenn das O« (Gold) »anfänglich darunter fchmelzet, e8 wie ein Kıyfal

aus dem Feuer Eommt, und erft hernach in einem gelinden Feuer ganz ruft

terden müffe«.

Opyde des Geldes, Aus viel neuerer Zeit als die bisher befprochenen Verbindungen

Goldes datirt die Kenntniß feiner Oryde. Was in früherer Zeit als Guld

EalE benannt wurde, war meift nur fein zertheiltes metallifches Gold; Berg

man zuerft behauptete, der aug Goldfolution mit firen Alkalien entftehend:

Niederfchlag fei Gold, welches feines Phlogiftons beraubt, nad) ber neuer

Ausdrudsmweife alfo mit Sauerftoff vereinigt, fei. Beffer Iehrten Prouf

1806 und Oberfampf 1811 das Goldoryd Eennen (leßterer aud) zuefl ||

das Schwefelgold); Berzelius emtdedte 1811 das Goldompdul und de

Goldchlorkr.

Platin. Ueber kein Metall, in Beziehung auf die Zeit, wo es zuerft bekam

mar, find fo gerwagte Behauptungen aufgeftellt worden, al diber das Platit

In dem vorhergehenden Jahrhundert, bald nachdem das Platin allgemein!

bekannt geworden war, wurde behauptet, ber metallifche Körper, nicht

die Alten als Eleftrum bezeichneten (vergl. Seite 206), fei Platin genen

in dem jegigen, noch vor ganz Eurzer Zeit, twurbe diefe Kppothefe wertheibigt

und zudem die Anficht ausgefprochen, ac) was bei den Griechen als Su

fiteros (vergl. Seite 126) bezeichnet wurde, fei Platin gemefen. Den R

mern foll, nach einer in neuerer Zeit aufgeftellten Behauptung, das Pat

befannt getefen fein, und man hat fid) dabei auf Plinius geftüst, welch

bei der Befprehung des Zinns fi fo ausdrüdt; Certum est, (plumbur

summatellure ar“

Interveniwil
  album, Zinn) in Lusitania gigni, et in Gallaecia:

nosa et coloris nigri; pondere tantum ea deprehenditur.

en a ji : a me
et minuti caleuli, maxime torrentibus siccatis. Lavant eas arenas

En er 2 z al it
tallici, et quod subsidit, coquunt in fornacibus. „Invenitur et  % : u igro
aurariis metallis, quae aluta vocant; aqua immıssa eluente calculos ngF“
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yaulum candore variatos, quibus eadem gravitas quae auro, et ideo in

akathis (MWafchkörben), in quibus aurumcolligitur, remanent cum eo«;

jostea caminis separantur, conflatique in album plumbum resolvuntur *),

Ft Eann einige Entfehuldigung finden, wenn ein Hiftoriker bei der Benugung

Iterer Schriften vielleicht einmal eine falfche Folgerung aus einer Stelle

iäht, meil er diefe nicht in dem ganz vollftändigen Zufammenhang aufge:

fast hat, aber es ift doch etwas leichtfinnig, wenn man (tie dies gefchehen

ih) die oben mit Anführungszeichen abgegrenzte Stelle anführt, um zu bes

wiifen, die Alten haben das Platin gekannt; wenn man fagt, nur Platin

frne der Körper fein, welchem hier gleiches fpecififches Gericht wie dem

Smlde zugefchrieben werde. Es ift leichtfinnig, diefe Behauptung aufzu=

fllen, weil die oberflächlichfte wie die geündlichfte Betrachtung zeigt, daß

Piiinius hier nur fagen wollte, das Zinnerz feße fi wie Gold, und wenn

8 mit diefem zufammen vorfomme, mit diefem, bei dem Mafchen ab; uns

verantwortlich ift e& aber, die gleich nachfolgende Ausfage Plinius” (melche

jene Behauptung von vornherein widerlegt): man fhymelze diefes vermeint-

iehe Platin in Defen zu Zinn, zu Üüberfehen oder zu verfchtoeigen. Leicht

füinnig if 88 auch, eine ungefähre Angabe Plinius’ über die Schwere eines

Kürpers für eine Dichtigkeitsbeftimmung, aus der fich etwas folgern Laffe,

iu halten; welche Kenntniffe Plinius über das fpecififche Gewicht der Me:

tale, und des Goldes namentlich, hatte, geht genügend daraus hervor, daß

dem Blei eine größere Schwere als dem Golde zufchrieb (Nec pondere,

avıt facilitate materiae [vergl. Seite 205], praelatum est [aurum] ceteris

metallis, quum cedat per utrumque plumbo, fagt er bei der Unterfuchung,

towshalb man das Gold fo had) fhäße).

Platin.

Sofehr alt ift alfo die Bekanntfchaft des Platins, nad) unferem jeßis srtenmntnik tes

gen MWiffen, nicht. Aber im 16. Sahrhundert fcheint man e8 doch fhon enden
Meralle.

deeachtet zu haben. Julius Cäfar Scaliger (welcher 1558 ftarb) bes

"”) Postea separantur, caminisque conflati in album plumbum resolvuntur, nad)

einer andern und, wie Schubarth zuerit erinnert hat, wohl tichtigeren

Lesart. Diefer Gelehrte hat gegen die Anficht, den Alten fei das Platin

under der Bezeichnung als plumbum album befannt gewefen, diefelben Gründe
geltend gemacht, welche oben angeführt find. In der Uebereinftimmung fei-

nes Urtheils mit meiner Wiverlegung fheint mix eine Veltätigung dev Rich:
tigfeit derfelben zu liegen, und ich Laffe fie Hier ftehen, wie ich fie früher,
unabhängig von Schubarth’s Arbeit, niederfchrieb,
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rn, Eämpfte in feinen Exercitationibus exoterieis de subtilitate den Cardanus,

enhimlihen und auch die von biefem Über die Metalle geäußerten Anfichten: Metallun,

inquis, est quod liquescere potest; et cum redit, durum manet. Hit

nach wäre aber das Quedfilber kein Metall. Praeterea scito, in fundı-

ribus qui tractus est inter Mexicum el Dariem, fodinas esse orichald,
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quod nullo igni, nullis Hispanicis artibus, hactenus liquescere potuit,

Adhaec non omnibus metallis verbum liquescere videmus convenire.

Die Unfchmelzbarkeit eines metallifchen Körpers, welcher aus den Bergwerk

von Darien Eomme, ftehe alfo dem im Wege, daß man alle Metalle ılt

fepmelzbar definiren dürfe. Vedenft man nun, daß fich in der Nähe vn

Darien (in den Provinzen Antioquia und Chofo in Neu: Granada, un

teren Autoritäten zufolge bei Garthagena, welches an bem Meerbufen von

Darien liegt) Platin reichlich findet, fo fheint e& wahrfeheinlich, daß Mt

von Scaliger angeführte Körper Platin gemefen fei..

Erft zweihundert Jahre fpäter twurde tmieber auf das Platin geahtt,

aber dann befchäftigten fi auch die Chemiker andauernd mit ihm. Dt

fpanifche Gelehrte Don Antonio de Ulloa, welcher an der franzöfifeh

Erpedition zu einer Grabmeffung unter bem Aequator, womit Bougur

und Gondamine 1735 beauftragt wurden, Theil nahm, erwähnt dielt

Metalls, in feiner 1748 erfchienenen Relacion historica del Viage a It

America meridional, als eines unbearbeitbaren metallifchen Steines, wit

cher fogar verhindere, daß man die Golderze nüsen Eonne, wenn a fh

darin in zu großer Menge finde. — Als ein eigenthlimliches Metall "

fehrieb e8 zuerft Watfon, in den Philosophical Transactions für 150;

er giebt an, er habe «8 etwa neun Jahre feier von einem Engländt

Charles Wood erhalten, der einige Proben davon, die aus Garthaget

nach Iamaita gefommen feien, von da nad) England gebracht habe. Mat’

fon nannte das Platin ein Halbmetall, — Zunächft lieferte Scefft!

eine genauere hemifche Unterfuchung deffelben, in den Abhandlungen

Stodholmer Akademie für 1752; der Ueberfchrift nach handelt fie »von er

weißen Gold, oder fiebenten Metall, in Spanien Platina del Pinto, Elein!

Silber von Pinto, genannt« (Platina ift das Diminutiv von Plata, W

fpanifchen Bezeichnung für Silber; dev Beinamen del Pinto turbe ihr

geben, weil man zuerft auf ihr Vorkommen im Gotdfande des But

Pinto achtet), Scheffer befehrieb die Umtöslichteit bes Piatins

Scheidewaffer und feine Löslichkeit in Königswaffer, aud daß e8 aus dirk!

 



Platin. 223

ling durch Quedfilber gefällt werde; er gab an, daß «8 für fich in dem

fiefften Dfenfeuer unfchmelbar, aber mit anderen Metallen legiebar fei,

uno daß e8 mit der Beihllfe von Arfenik gefchmolzen werden fönne. Er

a&ıhete den neuen Körper für ein wahres und edles Metall; und glaubte,

finer Unveränderlichkeit an der Luft wegen eigne er fich vorzüglich zu Spies

gem für Xeleftope. — In den Philosophical Transactions für 1753

purbe eine Reihe von Arbeiten über dag Platin von Lewis veröffentlicht,

pille Übrigens, den dabei gegebenen Nachrichten zufolge, erft im Jahre

1254 der Royal Society mitgetheilt wurden; feine Verfuche gingen auf die

Inffehmelzbarkeit des Platins, fein Verhalten zu Säuren, die Präcipitation

fine Cöfung durch flüchtiges Alkali (e8 ift angegeben, e8 bilde fi ein

othes Pulver, welches bei wiederholter Behandlung mit Waffer fih darin

hellich zeige und einer großen Quantität deffelben eine gelbe Farbe mittheile,

und welches erhist fhroärzlich werde) und durch andere Metalle, und feine

keijiebarkeit mit anderen Metallen; daß Arfenik es leichtflüffiger macht, er-

nähnte er nicht. — Im den Schriften der Berliner Akademie für 1757

efthien Marggraf’s Unterfuhung des Plating, welche viele Verfuche über

8 Verhalten diefes Metalls und feiner Löfung zu einer Menge von Sub:

kamen enthält; ich halte Eeines der Nefultate für bedeutend genug, daß es

fier fpecieller anzuführen fei, mit Ausnahme der für die Analyfe wichtig

mwordenen, und von Marggraf als fonderbar hervorgehobenen Wahr:

welpmung, daß die Platinfolution mit den Laugenfazen im Allgemeinen

inen orangegelben Niederfchlag gebe, außer mit dem Mineralalkali, mit

seilhemn vermifcht die Auflöfung Elar bleibe. — Macquer’s und Baume’8

gneinfchaftliche Abhandlung über das Platin, welche die Schriften der Pa-

Her Akademie für 1758 enthalten, brachte nichts Neues, außer daß fich

icfes Metall in dem Focus eines ftarken VBrennfpiegels fchmelzen Laffe.
Unßerdem enthält diefe Abhandlung eine Nachricht, welche erklärt, weshalb
Ya Platin früher fo felten war; die fpanifche Regierung hatte verboten, «8
niden Handel zu bringen (die Urfache war, daß das Gold mit verhältniße

näßig viel Platin. verfegt werden Eann, ohne daß fi) die Farbe bemerklich
infert, was zu Verfälfchungen benugt wurde). —  Gronftedt, melcher
den Schriften der fchtwedifhen Akademie für 1764 einige Verfuche über
es Platin veröffentlichte, beftätigte Scheffer’s Angabe, da es durch
ICtfeniE fchmelzbar werde. — Reichhaltiger an neuen Beobachtungen war

Biergman’g Unterfuchung über diefen Gegenftand, welche in den Schrif-
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ten derfelben Akademie für 1777 enthalten ift. Er berichtigte Marggraft

Angaben über das Verhalten der Patinlöfung zu Laugenfalzen dahin; of

Kati und Ammoniat fehon in geringer Menge mit der (fauren) Löfung einen

Niederfchlag hervorbringen, während reines Natron erft in größerer Dun:

tität zugefegt einen Niederfchlag gebe, der im fiedenden Waffe unlöslich fe

doch bleibe die Fiüffigkeit Über dem Nieberfchlage immer gelb. Den Pt

eipitat mit Ummoniaf (Platinfalmiak) oder Kali (Platinchlorid-Chlorkalium

befchrieb er als ein. rothes Erpftalfinifches Pulver, welches bei allmälige

Entftehung oktaädrifhe Kuyftalle zeige; manchmal entftehen nach ihm aud

eben folhe ducchfihtige Kıyftalle von Hochgelber Farbe. Er wußte, di

Platinlöfung durch Kalkwaffer (im Sonnenlicht) gefällt wird. DenNie

fhlag aus der Pratinlöfung mit Salmiak [heine er für verfchieden von dem

mit (wenigem) Ammoniak erhaltenen angefehen zu haben; er befchreibt di

erfteren als aus dunkeleothen oftaedrifchen Kıyftallen beftehend, und mitt

er fei ein dreifaches Salz, welches die VBeftandtheile des Satmiats nbl

Platin enthalte; er führt an, diefer Nieberfhlag entftehe auch aus Pit

fotution mit fhmwefelfaurem oder faLpeterfaurem Ammoniak. Cr erklärte Mt

endlich gegen Diejenigen, welche das Platin nicht für ein eigenthmliät

Metall, fondern (wie namentlich, Buffon 1774) für eine natürliche 2)

rung von Gold und Eifen hielten. — Befonders ämfig unterfuchte ai

das Platin der (ITST geftorbene) Graf von Sidingen, um 1772, neh

her damals als £urpfäßzifcher Gefandter zu Paris lebte. Cr fheint hi

Schtweißbarkeit des Platins zuerft dargethan zu haben; er ftellte gpiatinbi

und Platindraht dar. Er gab bereitd an, daß das mit Silber ern

Platin fih in Satpeterfäure mit dem erfteren auflöfe (auf diefelbe Erik

nung machte au Tillet in den Schriften der Parifer Akademie für 119

welche aber erft 1782 publiciet wurden, aufmerffam). !

Seine Verfucye wurden 1778 der. feanzöfifchen Akademie mitgetbil

und follten in den Abhandlungen ausmärtiger Gelehrten veröffentlicht O

den: dies verzögerte fich aber, und in der Smifchenzeit publicieten an

Sikingen’s Entdedungen als ihe Eigenthum; fo verficheete Grelt/P

mit diefem in Gorrefpondenz ftand, der Graf von Mitty habe Siding

Methode, den Niederfchlag aus Patinlöfung mit Saimiak zu geühen u

zu dehnbarem Platin zufammenzuhämmern, in einer angeblich eigenen U

handtung der Gefellfhaft der Wiffenfhaften zu Madrit vorgelegt. 1

erfehienen die Unterfuchungen Sidingen’s im Deutfhen, unter dem At
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Wierfuche über die Platina«,. — 8 find diefes die michtigften Arbeiten

Ibar das Platin, welche im vorigen Jahrhundert veröffentlicht wurden. Sie

naren fämmtlich mit amerikanifhem Platin angeftellt. Am Ural bemerfte

mom feit 1819 in den Goldwäfchereien Körner eines weißen Metalls, deffen

Natur unbefannt war; 1823 entdedte man Platin in ihnen. — Aus den

neueren Unterfuhungen über das Platin ift weiter unten nur der Wirkung

Vene Metalle auf Weingeiftdämpfe, Wafferftoff u. a. zu erwähnen.

Die Bearbeitung des Platins, namentlich die Kunft, Gefäße daraus

wlbereiten, machte nur fehr langfame Fortfchritte. Ahard befchrieb 1784,

tıfi der aus Platin und Arfenit zufammengefchmolzene Körper den Arfenik

ki dem Glühen fahren läßt, und daß fehmiebbares Platin zurücibleibt; er

felite damals bereits einen, wohl den erften, Platintiegel dar. Derfelben

Miethode bediente man fich feit 1787 zu Paris, wo Chabanneau und

Seanetty fich in der Bearbeitung des Platins augzeichneten. Doc) er:

aabeen fich bei diefer Methode mancherlei Nachteile; als noch weniger praf-

fe) erroiefen fich andere Vorfchläge, dehnbares Platin zu erhalten, wie z.B.

d. Pelletier’s (1789), das Platin duch Zufas von Phosphor zu fehmel-

im und den leßteren dann zu verjagen, und des Grafen Muffin- Pufchfin

1800), Platinamalgam unter ftarkem Drud dur Hige zu zerfeßen. Auch

ahörten Patingeräthfchaften noch lange bei den Chemikern zu den Selten:

kiten. So Eonnten ®. Nofe d. I. und Karften zu Berlin, als fie

(EMI die Angaben von Guyton de Morveau und Deformes über

de Mifchung der Alkalien (vergl. Theil IN, Seite 59) prüfen wollten, wegen

Nungels an einem Platintiegel nicht zu ficheren Nefultaten fommen. In

kn Anfange diefes Jahrhunderts befchäftigte fih Wollafton mit der Dar:

tellung reinen, fchmiedebaren Platins, hielt aber fein Verfahren, aus twel-

dem er reichliche Einkünfte zog, lange geheim. Es ift möglich, daß diefes

darfahren fich eigentlich auf die Angaben ftügte, welhe Knight in London

ten 1800 veröffentlichte; um Platin dehnbar zu machen, fehrieb diefer
Kmnlich vor, das vohe Platin aufzuldfen, mit Salmiak zu fällen, den ge
toneten Nieberfchlag in eine Eonifche Form von Tiegelmaffe einzuftampfen,

hin darin zum Glühen zu erhigen und mittelft eines Stempels von berfelben

Diaffe sufammenzudrüden; man erhalte das Platin ald eine zufammen-

herngende Metallmaffe, die weiter bearbeitet werden Eönne. Eine ähnliche

Diethode befchrieb Barruel 1822; e8 follte nad) diefer das Platinpulver erft
n einem Ziegel zufammengedrüct und geglüht, und dann in einer Stadt:
Mopp>’s Sefhichte der Chemie. Iv.

15
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form ftark gepreßt werden. Wollafton fetbft veröffentlichte fein Verfaken

erft 1828.

Mihfenn daDas H.Davpy theilte der Royal Society zu London im Januar 1817 nit

Mofigas,Beingeit- daß in Gemengen aus Sauerftoffgas oder atmofphärifcher Luft mit Wafır

ftoff>, Kohlenoryd=, ölerzeugendem oder Cyangas oder mit Blaufaun

Meingeifte, Aether= oder Terpenthinöldampf Platindraht (oder Blech), Me

cher, nicht bis zum Gtühen erhigt, hineingethan wird, erglüht, und Inf

das Gasgemenge dabei langfam, und in einigen Fällen felbft af,

brennt; unter den anderen Metallen fand er nur an dem Palladium che

liche Wirkfamkeit. Erman in Berlin zeigte 1818, daß feiner Pati

draht, um diefe Erfcheinung in ben Gasgemengen hervorzubringen, von

nur auf 50 bis 510 erwärmt zu werden braucht. Edmund Davp Ar

feffor der Chemie in Dublin) entdedite 1820, daß ber Körper, welcher durd

Fälten einer Platintöfung mit Schwefewafferftoff, Behandeln des Niet

fplags mit Satpeterfäure, Ubdampfen und Kochen des Nücftandee mil

Alkohol erhalten wird, mit Weingeift befeuchtet an der Luft unter Verben

nung des Meingeiftes erglüht. Döbereiner *) fand 1822, daß der Kit

fand von der Erhigung des Platinfalmiake, [htvach ertoärmt und mit Ale

| hot an der Luft in Berührung gebracht, diefelbe Erfcheinung zeigt, und 188,

 

 }

| * Sohann Wolfgang Döbereiner wurde 1780 zu Hof geboren. 6 ib

| mete fi) der Pharmacie, welche er von feinem funfzehnten Zahre an u

Münchberg erlernte und von 1799 an in Karlsruhe und Straßburg ausühtt;

an diefen leßteren Orten ftubirte er auch mit Gifer die Grundlagen

Hülfswiffenfchaften der Pharmacie. 1803 unternahm er ein mercantiliße

Gefhäft, welches er aber 1805 wieder aufgab, umfd ganz dem Shut

der Chemie zu wiomen. Für diefe Wiffenfchaft wurde er 1810, nad Bir

ling’s Tode, an der Univerfität Jena zum Profeffor ernannt, wo er

| wirft. Von feinen Schriften nennen wir hier: »Glemente der PT

\ ceutifchen Chemie« (2te Aufl. 1819); »Anfangsgeünde der Chemie und ©"

&hiometrie« (3te Aufl. 1826); »Grundriß der allgemeinen Shemie« (21? a

1826 und Supplement dazu 1837); »Deutfches Apotheferbuc« (gemeinfeif

Gh mit feinem Sohn St. Döbereiner feit 1840); »Bur pmeumalif

1 Shemie« (5 Bände, 1821— 1825); »Zut Gährungshemie« (1822) ; ”

| neu entdeckte höchft merfwürdige Gigenfdaften des Platinse (1823); ET

kräge que phnftfalifchen Chemie« (3 Hefte, 1824 — 1836); »gur Chic!

Platins« (1836). Außerdem ift er der Verfaffer vieler Abhandlungen, if

tiffenfchaftlichen Zeitfehriften, namentlich in Gehlen’s und in Schweigg!

Sonrnalen, erfchienen. N 1
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Yafi fein zertheiltes Platin einen Strom von Mafferftoffgas, welcher auf Seistung 1bnr

Yaffelbe bei Zutritt der Luft geleitet wird, entzündet. Was die Wiffenfchaft Rofans, Beinoeif-

und was das praftifche Leben diefer Entdedung zu danken hat, ift bekannt;

nit der Anwendung bdiefer Entdefung zu der fo verbreiteten ZUumdlampe be>

iheenete Döbereiner die Mitwelt, während fonft oft ungleich weniger

pichtige praktifche Anwendung wiffenfhaftlicher Entdetungen (man erinnere

fd) 3. B. der Erfindung des jeßt faft vergeffenen Kaleidoffops duch Brem-

fer) als Privatfpeculation zur Ermerbung von NReichthüimern genußt wor=

ver if. — Die Umftände, unter welhen das Platin folche Wirkfamkeit

wagt, und welchen anderen Subftanzen eine Ähnliche zufommt, unterfuchten

heironders vollftändig Thenard und Dulong, noch) 1823.

Ueber die, in die neuere Zeit fallende, Erfenntniß der anderen mit dem Palladium.

Dintin vorfommenden Metalle mögen nur einige Eürzere Angaben hinfichtlic)

herr erften Entdeung derfelben hier Plaß finden. Unter ihnen wurde zuerft

Vais Palladium befannt. Im Jahre 1803 wurde zu London ein anonymes

Schreiben in Umlauf gebracht, mit der Nachricht, ein neues Metall, Palla=

Ytum, fei bei dem Handlungshaufe Forfter zu verkaufen. Chenevir *)

jlaubte, wegen der ungewöhnlichen Art der Ankündigung, e8 ftede eine Bez

telögerei dahinter; er brachte den ganzen Vorrath des neuen Körpers an fich,

unterfuchte ihm mit der vorgefaßten Meinung, er müffe eine Legirung von

fefannten Metallen fein, und glaubte aus feinen Verfuchen den Schluß

jiehen zu dürfen, er fei ein eigenthümlich dargeftelltes Platinamalgam.

Diefe Verfuche und feine angebliche Methode, wie man fogenanntes Palla-

") Rihard Chenevir, ein Irländer, war während der Schredengzeit in

Paris, und wurde hier, in Gefellfchaft mit einigen franzöftfchen Chemifern,

in das Gefängniß geworfen. In der Unterhaltung mit diefen erwachte bei ihm

Neigung zur Chemie, und nach feiner Freilafjung machte ex fih bald als

Hleifiger Analytifer bekannt. Viele Feinde zog ex fi im Anfange diefes Jahr-

hunderts in Deutfchland dadurd) zu, daß er den damals herefchenden natur-

philofophifchen Anfichten fhroff entgegentrat. In Folge des oben erzählten

DVorfalles wandte er fi ganz von der Chemie ab. — Seine Unterfuhungen
veröffentlichte er in den Philosophical Transactions, Tilloch’s Philosophical
Magazin, Nicholfon’s Journal, den Annales de Chimie und anderen Zeit:
I&riften. Seine Remarks upon chemical nomenclature erfchienen 1802.
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